Metzingers Radrennfahrer, das Rennen 1912 und ihre Protagonisten
Erasmus Weddigen 
Der Schweizer Entwurf 
Vor einem steilen, durch gelbe, weiße, orange und rote geometrische Farbfelder unterteilten Hintergrund, ist ein Radrennfahrer (als solcher durch einen Helm
, horizontal vornehmlich blau und rot breitgestreiftem Trikot und die Startnummer ‘4’ auf seinem Rücken gekennzeichnet) im Halbprofil auf einem nur zur Hälfte sichtbaren Fahrrad mit leicht eingeschwungenem Lenker dargestellt. Vermutlich wandte der Künstler für seine vertikale Flächenaufteilung die Prinzipien des Goldenen Schnittes an, was in Anbetracht seiner Interessen für Mathematik
 und Geometrie, seiner früheren Versuche als Pointillist und letzlich als Mitglied der Gruppe ‘Section d’Or’ naheliegt. Eine links nach oben steigende, schwarz nachgezogene Diagonale, sowie zwei Fahnen mit den französischen Nationalfarben könnten an die Existenz einer Tribüne erinnern, die sich im bekannten großen Gemälde Au Vélodrome
 der Sammlung Guggenheim in Venedig, dort aber in räumlicher Naturtreue, wiederfinden. Ein weiteres topographisches Indiz ist jene weiße, durch Sandbeimischung akzentuierte Hintergrunds-Fläche, die buchstäblich die Sandpiste eines Stadiums, bzw. einer Arena
 anklingen lässt. Während Metzinger die Innenflächen der Rennfahrerfigur in kubistischer Manier facettiert, behält die Kontur realistische Formen und das Fahrrad ist detailgetreu (mit angedeuteten Radspeichen) konterfeit. Obwohl der Champion im prüfenden Blick zurück, das dramatische Verfolgungsmotiv eines Radrennens auszudrücken scheint, verharrt er in einer eher statischen, ja fast eingefrorenen Position. Nur die gestrichelten Speichen vermögen Geschwindigkeit und der vorgebeugte Körper die Anstrengung gegen den in den wehenden zwei Trikoloren zu spürenden Wind auszudrücken.
Au Vélodrome in Venedig
Erst im angesprochenen Guggenheim'schen Gemälde Au Vélodrome wird die Absicht, Endspurt und Sieg des Sportlers unmittelbar erlebbar zu machen, verständlicher: im Sinne der Futuristen wird der Beschauer dort „nel centro del quadro“ geführt; in der Tat fühlt man sich regelrecht von Mann und Maschine überfahren. Die Arena ist durch ihre perspektivische Rückfluchtung vektorielles Mittel, den Ablauf der Fahrerbewegung zu kanalisieren, ja zu beschleunigen, wobei die Darstellungsmittel eine halb impressionistische, halb kubistische Auflösung nutzen. Eine leicht wehende Trikolore unterstreicht sowohl die Fahrtrichtung als auch ein inhaltliches Indiz: auch der Rückenwind wird dem Fahrer zum Siege verhelfen.
Derweil unser Fahrer in der Ölstudie eher den Eindruck des einsamen Vorreiters erweckt, lässt uns Metzinger im endgültigen Gemälde, indem er am linken Bildrand das Hinterrad des Gegners einfügt, an einem Zweikampf teilnehmen. Der hier noch Zweite hielt sich somit bisher kräftesparend im Windschatten des Ersten, um auf den letzten Metern durch einen herkulischen Spurt den Gegner zu überwinden. Die Anstrengung dieses Finale verbildlicht Metzinger mit der schattenhaften simultanen Wiedergabe eines abgewinkelten zweiten Lenkrades und verdoppelter Umrisse der zupackenden Fäuste: ein Sprinter hebt sich im Siegesspurt gegen einen Konkurrenten bekanntlich aus dem Sattel und wirft Rad und Lenker in Schaukelbewegungen beidseits, um seinen Körper weit vorgebeugt ohne Kräfte- und Stabilitätsverlust ganz auf die Tretarbeit konzentrieren zu können.
Vom Gegner ist in Au Vélodrome lediglich das rotierende Rad und eine grüne Trikothose zu sehen; aber auch der Boden auf dem der Überholende fährt, ist ein verwischendes Fluchtbild des Terrains, abgesetzt von der dahinter sich ausbreitenden Arena mit ihrem Sandboden, dessen hartkantiges Ein- und Ausbuchten gleichsam die Überholbewegungen des Spurters in örtlich-zeitlicher Simultaneität vorwegnimmt. Die Schnelligkeit des künftigen Siegers ist so gross, dass Kopf, Hals und rechter Arm nurmehr als transparentes Schemen über die Zuschauermenge der Tribünen hinwegrast - ja die flachovale Physiognomie des Fahrers bleibt, trotz der sorgfältigen Angabe mittelgescheitelten, welligen Haars unter einer engen kalottenartigen Sturzhaube, wenig individuell. Die beispielhafte futuristische Anregung, man könne ‘durch die Wange einer Person hindurch die Hintergrundszene ausmachen’ ist geradezu wörtlich realisiert
! Auch die Wiedereinführung des deskriptiven, wie graphischen Schwarz in Rad und Fahrer zur ‘Beschreibung’ von Abläufen, zur Akzentuierung von anti-impressionistischer Kontur und als Mittel die Charakteristik des Maschinellen, Haptischen, Sperrigen, Volumenlosen herauszustellen, könnte ein versuchsweiser Schritt in futuristisches Territorium sein. In unserer Ölstudie hingegen finden wir nur ansatzweise ähnliche Transparenz und Konturierungen, die noch hauptsächlich zur Unterteilung und Abgrenzung der einzelnen Farbfacetten dient. 
Der als Collage aufgeklebte Zeitungsausschnitt in Au Vélodrome mit der Aufschrift ’PARIS - ROUB...’ verweist uns auf das berühmte alljährlich stattfindende Tagesrennen Paris - Roubaix. Von Paris (Start in Chatou bei Paris) führte die ca. 266 km lange Strecke über St. Ouen, Beauvais, Breteuil, Amiens, Arras, Henin, Seclin zur nordfranzösischen an der Grenze zu Belgien liegenden Industriestadt Roubaix. Schon 1896 war das Rennen von den Direktoren der Winterrennbahn Roubaix (Théodore Vienne und Maurice Perez) ins Leben gerufen worden
 und avancierte seither zur ‘Königin der Klassiker’ der Berufsfahrer. Die Popularität - zum 17. Rennen von 1912 sollen 10’000 Sportbegeisterte allein das Stadion besucht haben - war nicht zuletzt auf die mörderische Strecke, die über 60km Kopfsteinpflaster und auch Naturstraßen einschloß, zurückzuführen. Zeitungsberichte aus der Vor-Osterzeit jenes Jahres nennen die berühmt-berüchtigte Fahrt (wie noch heute) die ‘Hölle des Nordens’, da viele Pannen, Ausfälle durch Stürze und Reifenschäden an der Tagesordnung waren. Ein delirantes blumenwerfendes Publikum säumte die Straßen, deren Staub den Augen der Fahrer zu schaffen machte; schlimmer waren die von den „bandits de la route“ namentlich bei Doulens ausgestreuten Tapeziernägel (‘les hideux clous’), die Hekatomben von Schläuchen zur Strecke brachten. Metzinger spielt auf diese ‘Schwierigkeiten’ mit einer zweiten Zeitungscollage ‘PNEUS’ auf den Tribünenschranken an. Die mit Sand strukturierte Bodenfläche, sowie die grauen Schlieren dürften an die besagten Naturwege, bzw. die in hoher Geschwindigkeit überwundene, optisch verwischte Kopfsteinpflasterung erinnern. Die in der Skizze persönliche Startnummer „4“ auf dem Rücken des Fahrers ist nun zur planen, an der Tribünenpalisade aufgerichteten Signalisierungsscheibe geworden, die für gewöhnlich die noch zu fahrenden Endrunden anzeigt. Im ohnehin auch farblich verhalteneren und freskenhaften Au Vélodrome finden sich im Gegensatz zur Skizze auch im Himmel und im Tribünenfeld Sandeinschlüsse, so als würde die rasante Fahrt zusätzlich Sand aufwirbeln. 
Die Zeichnungen zu Au Vélodrome
Die beiden in Chicago und Paris erhaltenen künstlerisch etwas schwachen Kohle-Zeichnungen dienten sicherlich unmittelbar der Ausarbeit der venezianischen Letztfassung: jene aus der Sammlung Johnson scheint mit ihrer Kohleschattierung die geometrische Anlage der Stadiumspiste in Sandauflage zu konzipieren, während die Collagen offenbar bereits feststehen („PARIS RO...“ und „PNEUM...“). Ihr Pariser Gegenstück bereitet eine überzeugendere Hochformatigkeit vor (wieder liest man „PARIS [RO..]“ und diesmal „PNEOMATIQU..“). Laut handschriftlicher Datierung unterhalb der Signatur soll dieses letztere ‘1911’ entstanden sein, was aber aus darzulegenden Gründen wenig überzeugt: Signatur und darunterstehende Datierung sind über einer radierten bzw. angeschabten Stelle am unteren rechten Bildrand angebracht und, wie vermutlich öfters in Zeichnungen Metzingers, erst später beigefügt, ja sogar die Authentizität der Schriften ist angezweifelt worden
. 
Die ‘argentinische‘ Variante “Helft“
Nun liegt zwischen unserem Schweizer Coureur Cycliste, und der venezianischen Endfassung ein weiterer großer Coureur Cycliste auf Leinwand, der ob einer alten mit Venedig identischen Klebeetikette auf dem Chassis mit „N° 2:“ “un cycliste“ bezeichnet ist und laut Archivmaterial der Guggenheim-Sammlung in Venedig dem Sammler Jorge S. Helft in Buenos Aires, gehörte
, dessen Vater es 1940 in New York erstand. 
Seine lebhafte Farblichkeit liegt zwischen unserer ersten Ölskizze und seiner grösseren Variante in Öl. Wieder ist der Grundierung Sand beigemischt. Der Coureur hat gegenüber der frühesten Fassung an Nahsichtigkeit und Geschwindigkeit gewonnen, die diagonale stark herangerückte Schutz- und Tribünenwand besteht aus weißen vertikalen mit zahlreichen bunten Plakaten überklebten Latten, auf denen für verschiedene Produkte geworben wird (ein Fahrradrad
, mit den Beischriften „MEILLEUR“ und „[…VABLE“ (gemeint etwa: “[LE] MEILLEUR [PNEU]/[TROU]VABLE“, oder „[CHAMBRE INCRE]VABLE“
 wie der zeitgenössischen Pneumarke Michelin, Vertrieb LARUE in Paris), ein grünes Plakat mit der durch die Sturzhaube des Fahrers fortgeführten Schrift „CY(CLES)“, und den anschliessenden Zahlen „123 über „145“
 und schliesslich zuhinterst rechts „PNEU“..(wohl mit [„…MATIQUE“] zu ergänzen). Die wie in Venedig und ihren Skizzen leicht abwärts angeschrägte Signal-„4“
 am Tribünenpfosten steht diesmal fast zweideutig als Armbinde auf dem rechten Oberarm des Rennfahrers. Sein Lenker hat die frühere Einbuchtung verloren und nähert sich der venezianischen Variante, auch das Tretwerk und die spätere so typische V-förmige Schuhhalterung geraten ins Bild. Das Buckeln des Rückens, die steilere Arm- und Beinhaltung, die perspektivisch ‘fliehende’ Holzbodengestaltung, die Dynamisierung der Fahrtbewegung liegen etwa auf halbem Weg zwischen erster Ölskizze und Endversion. Noch fehlt die Doppelwirkung des herumgeworfenen Lenkers und die Transparenz des heranstürmenden Fahrerportraits, doch in den Schattenhalbkreisen der Räder und im etwas farbloser und kubistischer schematisierten Hinterteil, in den bodenfarbenen Streifungen auf Arm und Schenkeln und einem Ausschnitt des hier ungewohnt kollageartig feingemusterten Trikots kündet sich Durchsichtigkeit an und das Experiment, Bewegung und Geschwindigkeit darzustellen. Auch die Trikolore von rechts gibt dem Fahrer zusätzlichen Schub. 
Die Kopfhaltung des Cyclisten liegt zwischen der ersten rückwärtsgewandten und den folgenden vorausblickenden: fast ist sie ein Reportageportrait aus einer Ehrenrunde, denn von einer Verfolgung ist nichts zu spüren! Wie aus der Abbildung zu schließen ist, hat der Sand hier mehr die Aufgabe einen gesamthaft rauhen Untergrund für den Coureur zu schaffen. Bozena Nikiels Beobachtung, dass es sich in der Variante „Held“ und in dem Rennen des Guggenheim-Museums um zwei grundsätzlich verschiedene Austragungsorte handelt, nämlich einmal um ein Indoor-Rennen etwa im geschlossenen Vélodrome d’Hiver in Paris (oft Zielarena nationaler Rennen), und anderseits um das offene Vélodrome von Roubaix als Endetappe des Tagesrennens von Paris-Roubaix, dürfte zutreffend sein. Nur so erklärt sich die grössere Nahsichtigkeit der Tribünen, der stark geneigte Bretterboden mit den sich überlagernden Schattenwürfen einer (berühmten!) Hallenbeleuchtung und die gehäuften Reklame-Affichen im ersteren, aber auch die verschiedenen Haltungen der Radler: einmal eine eher relaxe Siegerrunde, und in Venedig der schweisstreibende Endspurt eines Siegerduos! Die Frage bleibt, ob nicht auch die Schweizer Studie einen Indoor-Renner darzustellen beabsichtigte. Die Evolution seines rechten Armes, der Lenkerform, das „Wandern“ der ominösen „4“ und der Trikoloren, ja die Zunahme des Zuschauermotivs würden diese Annahme nicht ausschliessen… 
Am 10.Februar 1916 kaufte laut Dokumenten der amerikanische Sammler John Quinn Au Vélodrome und zugleich auch die Variante des Un Cycliste, nachdem beide vom 8 März bis zum 3. April 1915 in den Carroll Galleries in New York ausgestellt gewesen waren. Dem Kauf ging eine rege Korrespondenz zwischen Quinn, der Galeristin Harriet Bryant und dem Künstler, bzw. dessen Bruder und Agent Maurice Metzinger voraus. Zeichnungen oder Vorstudien werden allerdings mit keinem Wort erwähnt; auch findet sich im Katalog der Sammlung J.Quinn kein Hinweis auf deren Existenz. 
Die Datierungsfrage aller Cyclisten
Die kompositorische Nähe der Zeichnungen zum venezianischen Gemälde sowie die morphologischen Parallelen zum argentinischen ’missing link’ lassen den Schluß zu, dass die kleine Schweizer Ölstudie des Coureur Cycliste z u e r s t entstanden sein dürfte. Diese ist nun von Metzinger vorderseitig im Entstehungsmoment signiert und rückseitig von ihm später zusätzlich auf ‘1912’ datiert worden, doch letzteres wahrscheinlich erst zu Anfang der 50er Jahre, als unser (inzwischen verstorbener) Sammler den Coureur Cycliste vermutlich im Pariser Kunsthandel erstand: Metzinger authentifizierte nämlich seinen Karton auf der Rückseite mit blauem Kugelschreiber: „Je certifie que ce tableaux / a été exécuté en 1912 / Metzinger“; da jedoch das von den Gebrüdern Biro erfundene Schreibgerät stylo à bille sich erst seit den 50er Jahren verbreitete
, ist Metzingers Notiz ein Postskript. Auch das über Jahrzehnte hin stets um 1914 angesetzte Guggenheim-Gemälde Au Vélodrome lieferte bisher keinen direkten Hinweis auf seine Entstehungszeit, da es lediglich auf der Vorder- und Rückseite signiert, nicht aber datiert schien (s.u.). Vorausgesetzt man darf nun Metzingers Erinnerungsvermögen wenige Jahre vor seinem Tode 1956 glauben, so müssten mit etwas ikonomorpher Logik alle authentifizierbaren Arbeiten in relativ kurzen Abständen nacheinander 1 9 1 2 entstanden sein (Abfolge: der Schweizer Coureur Cycliste, der argentinische Un cycliste von J.Helft
, die beiden Bleistift/Kohlezeichnungen, das endgültige venezianische Au Vélodrome, d.h. für die ersten zwei bestenfalls nur wenig vor und für die restlichen wenig nach dem Rennen vom 7.April 1912
.
Das Rennen von 1912
Alle Varianten geben Zuschauertribünen, Schrankenaufschriften und zumindest einen latenten Zweikampf so lebensnah wieder, als hätte Metzinger Illustrationen oder Reportagen in einer der Sportillustrierten als Vorlage gedient (sofern er nicht als Sportbegeisterter selbst in Roubaix anwesend war
). 1912 fand nun - wie unter vielen anderen - die das 17. Rennen organisierende Sportzeitung L’Auto berichtet, tatsächlich ein Runden-Sprint zweier Fahrer um den Sieg statt. Der 25-jährige Charles Crupelandt (Startnummer 13, „Le toreau du Nord“ genannt) von Roubaix und der ‘éternel 2.me’ Gustave Garrigou (‘Lord Brummell’
), bogen am Sonntagnachmittag des 7.April in die Sandpiste(!) des Vélodrome im Parc Barbieux von Roubaix ein, um nach dem dramatischen Sturz des ursprünglich ersten Fahrers Maurice Léturgie (er wurde immerhin dritter) die letzten zwei Kilometer in Angriff zu nehmen, die in sechs Runden im 300m langen Stadium zu bestreiten waren. Crupelandt, ein noch vor drei Jahren unbekannter Newcomer (er siegte 1910 in der ersten Etappe der Tour de France - just die nämliche Teilstrecke Paris-Roubaix - und meisterte die Tour als sechster), ist einer der jüngsten Teilnehmer und gewinnt mit nur zwei Längen Abstand vor Garrigou (dieser gleichwohl: ‘frais comme une rose’) nach nur, um wenige Minuten rekordnahen 8 Stunden und 30 Minuten mit einem Stundenmittel von 31 Kilometern
. Octave Lapize, der gefeierte dreimalige Sieger des Paris-Roubaix und Rekordhalter in den Jahren 1909-1911 fiel diesmal nach Léturgie (200m) auf den vierten Platz (250m) zurück. Der Belgier Defraye auf Alcyon wurde sechster (300m). 
Nimmt man vergleichsweise den Fahrtverlauf des 16. Rennens vom 16.April 1911 genauer unter die Lupe, sieht man ebendiesen Lapize als einsamen Spitzenreiter vier Minuten vor dem Verfolgerfeld in das Sportstadium einbiegen. Es kam somit zu keinem Kopf-an-Kopf-Rennen; Octave Lapize gewann damals souverän zum dritten Mal. Fotografien zeigen Lapize (1911 trug er übrigens die Startnummer „1“) mit unverkennbarem Schnurrbart. In Anbetracht der minuziösen Wiedergabe der Haarsträhnen des Fahrers in Au Vélodrome hätte Metzinger in der Schweizer Studie auf ein so markantes Erkennungszeichen kaum verzichtet. Mit Ausnahme der argentinischen Variante, wo der cycliste in der Tat einen unübersehbaren Schnauzbart trägt (und wo trotz der leichten Abwendung des Kopfes eine Verfolgung nicht ausdrücklich festzustellen ist), erscheint in Roubaix ein blondgelockter jugendlicher und unbärtiger Fahrer just vom Zeuge Crupelandts. Mit einiger Sicherheit können wir also annehmen, dass der Künstler zumindest in der Variante Venedigs und vielleicht auch der Skizzen das spektakuläre Rennen von 1912 meinte. Die Schweizer Ölskizze
 bleibt im Vergleich zu jenen topographisch unbestimmter, obwohl die motivischen Analogien wie die Sandpiste, die ominöse Start- oder Rundennummer ‘4’, die Trikoloren, die Speichen als Bewegungschiffren und namentlich das argwöhnische Zurückblicken des Fahrers nahelegen, dass es sich um dasselbe Rennen immerhin handeln könnte. Die argentinische Variante liesse als zu, im Dargestellten den französischen Publikumsliebling Octave Lapize (man nannte ihn scherzhaft „le frisé“, Kräuselkopf), zu sehen, der ungeachtet seiner Niederlage von Roubaix, ein bis zum tragischen Tode des Fliegers im Krieg 1917 gefeierter notorischer Sieger namentlich für die Marke Alcyon
 blieb, gewann er doch zwischen 1909 und 1913 fast alle nationalen Rennen (mitunter 1912 mit Léon Georget auch das 6-Stundenrennen im Pariser Vélodrome d‘Hiver). Sein berühmtestes Palmares kam ihm jedoch 1910 zu, als er als Gewinner der Tour de France den mörderischen Tourmalet-Pass zu Fuss bezwang. Nur auf diesem Rennen trug er eine Startnummer „4“ an der Hüfte, was Metzinger in seiner Vorstudie inspiriert haben könnte – noch bevor ihn die vierte Dimension in Bann schlug – war doch das kultverdächtige Rücken-Bild des sein Fahrrad schiebenden Lapize durch alle damaligen Zeitungen gegangen. 
Von 1903 bis 1967 endeten alle Zielfahrten der Tour im Stade-vélodrome du Parc des Princes, nur: keiner unserer Protagonisten siegten dort in der Endetappe.
Dass aber Crupelandt in der Endversion gemeint sein m u s s, beweist die genauere Prüfung der Collage-Aufschrift ‘PARIS-ROUB...’ in Venedig, unter deren schwarz überpinselter Ränderung die Druckschrift „1er. CRUPELANDT, sur LA FRANÇAISE“ durchschimmert! Der Ausschnitt stammt mit Sicherheit aus einem der zahllosen Sportinserate n a c h dem Rennen, mit dem sich die Gewinnerfirmen während Tagen lautstark dem Publikum empfahlen, in diesem Falle die auf Jahre ungeschlagene Rennrad-Herstellerfirma La Française mit ihrem Starprodukt der Marke Diamant ‘à direction t r i c o l o r e’ - letzterer Reklameschrei geeignet, an die wehenden nationalen Trikoloren aller Varianten Metzingers Coureur cycliste zu denken...

Fazit
Zusamenfassend liesse sich aussagen, dass im kleinen Entwurf wohlmöglich der Nationalheld Octave Lapize als Sieger der Tour de France 1910, Bezwinger des Pyrenäenpasses Tourmalet, damals sogar mit der Startnummer „4“ auf dem Rücken, aber auch Sieger des Paris-Roubaix 1909, 1910 und 1911 dargestellt sein sollte.
Im privaten Gegenstück zum Endprodukt in Venedig wären auch die physiognomischen Züge des “frisé“ besser herausgearbeitet, aber das Erscheinungsbild gehört nun einem Sieger in seiner Ehrenrunde in einem gedeckten Velodrom wie das “Buffalo“ oder “Vel d’Hiv“. Die Armbinde mit der “4“ ist doppeldeutig geworden
Unsere venezianische am meisten cubofuturistische Variante feiert dagegen Charles Crupelandt in seiner siegreichen Sprintrunde gegen Gustave Garrigou. Die „4“ am Tribünenpfosten hat sich endgültig vom Radrennfahrer gelöst und steht für eine übergeordnete Sinnfälligkeit: Die vierte Dimension.
Octave Lapize
Octave Lapize in Montrouge 1887 geboren und 1917 in Toul beim Absturz seines Militärflugzeugs umgekommen, führte den Spitznamen „Tatave“ und „Le frisé“, war einer der beliebtesten Radrennfahrer Frankreichs in der époque héroique dieses Sports vor dem ersten Weltkrieg. Wenn er nach dem spektakulären Gesamtsieg von 1910 auch nur Etappensiege der Tour oder grande boucle davontrug, so wurden doch seine Siege im Rennen Paris-Roubaix von 1909, 1910 und 1911, seine Strassenmeisterschaft 1911-13, die drei Siege im Paris-Brüssel 1911-13 und Paris-Tour 1911 nie vergessen. Er erhielt für das Bezwingen des Tourmalet (2114m), dem schwierigsten aller Pyrenäenpässe während der Tour 1910 ein Monument errichtet, in Marokko ein Stadium dediziert und für kurze Zeit blühte die Marke Lapize als Radherstellerin. Lapize fuhr Paris-Roubaix 1910 für Alcyon, 1911 für La Française-Diamant. Er fuhr auch für Mannschaft und Marke Alcyon
 in der Tour 1910, die alle vier ersten Plätze belegte.
Die Sportzeitung L’Auto des Redaktors Henri Desgrange gründete die Tour de France 1903, die vom Franzosen Maurice Garin (auf La Française) gewonnen wurde und führte sie bis 1939. Lapizes Wut auf die Rennleitung ob des Schweregrads der Pyrenäenpässe entlud sich 1910 mit den sprichwörtlichen Verwünschungen am Col d’Aubisque (1709m) „Vous êtes des assassins!“ und stieg am Tourmalet vom Rad
, während sein Gegner Garrigou, „Lord Brummell“, im dritten Rang bis zum Pass im Sattel blieb und dafür einen Sonderpreis erhielt.
Charles Crupelandt
Der als Franzose besonders gefeierte Paris-Roubaix-Sieger Charles Crupelandt - „le taureau du nord“ -war als Roubaisien im Vorort Wattrelos 1885 geboren und starb 1955 in Roubaix. Er wurde 1914 Strassenmeister, gewann 1912 und 1914 Paris-Roubaix, 1910 dieselbe erste Etappe der Tour und wurde am Ende sechster, 1911 belegte er 2 Etappen und wurde vierter; er gewann 1913 zudem das Strassenrennen Paris-Tour.1912 war er den Jounalisten noch so ungeläufig, dass sein Name in den Zeitungen anfänglich mehrfach falsch geschrieben wurde. 
Zwischen 1911 und 1913 siegte er für das Markenteam La Française-Diamant
. Nach dem Krieg, der ihm ein Croix de Guerre einbrachte verfolgten ihn charakterliches und finanzielles Missgeschick, Intrigen, die ihn vom Radsportverband ausschlossen, Krankheit und Armut, in der er blind und beidseitig beinamputiert 1955 starb. Zum 100.Jahrestag seines Heimsieges in Roubaix wurden ihm die letzten 300m vor dem Vélodrome als Espace Charles Crupelandt zugeeignet.
Und nun zu den beiden gegenwärtigen Champions, die unsere Zentenar-Ausstellung 1912-2012 ergänzen:
Fabian Cancellara
Geboren am 18.03.1981 in Wohlen bei Bern ist Fabian Cancellara der Spross eines italienischen Emigranten aus San Felè in der Basilicata, der sich schon mit 13 dem Fahrradsport verschrieb. Schon 1998 und 99 gewann er die junior World Time Trial Championsship und wurde zum professional mit seinem Eintritt in das MAPEI-Team 2000. Er gewann als erstes die Tour von Rhodos und reihte anschliessend Sieg an Sieg in den nationalen und internationalen Rennen auf Strasse und in Zeit. Zweimal gewann er Paris Roubaix (2006 und 2010, wurde 2011 zweiter), siegte in mehreren Flandernfahrten, in Prologen der Tour, der Vuelta, gewann etwa Milano-San Remo 2008, die E3 Harelbeke 2010 und 11 usw. Cancellara lebt, mit Bernerin Stefanie verheiratet und Vater einer vierjährigen Giuliana in Ittigen bei Bern, wo man ihm 2011 eine Fussgängerbrücke gewidmet hat.
Seine erstaunliche Vielsprachigkeit, sein bescheidenes charismatisches Auftreten, seine Beliebtheit beim Publikum zu dem sich der Schriftsteller Peter Bichsel und der Komiker Massimo Rocchi zählen
, seine erklärte Abstandnahme zu jeglichem Doping, seine Kamaradschaftlichkeit in den Teams von Giorgi Squinzi, Mapei (2001-2002), Bjarne Riis dem Leopard Trek (2011) oder dem gegenwärtigen Radioshack Nissan Trek (2012), machen den mehrfachen Weltmeister und Olympioniken, genannt „Spartakus“ und neuerdings „Superman“, den „Federer“ des Schweizer Radsports zum idealen Gesprächspartner eines eher ungewöhnlichen Interviews über Kunst.
Paul Wiedmer
Paul wird 1947 in Burgdorf bei Bern (Schweiz) geboren. Er lebt heute vornehmlich mit seiner Familie im Tal von La Serpara bei Civitella d’Agliano zwischen Viterbo und Orvieto oberhalb des Tibertals.
1967 wird er Mitarbeiter Bernhard Luginbühls und lernt in Paris Jean Tinguely kennen, mit dem er gemeinsam mit Niki de Saint Phalle und Daniel Spoerri seit 1969 im Wald von Milly la Forêt die begehbare Plastik Cyklop errichtet. Er beteiligt sich in den USA am Werk Tinguelys Chaos und an einem Kollektivprojekt für das Centre G.Pompidou in Paris. Seit 1974 folgen sich Feuerskulpturen, und die sogen. Objets boudlés aus Schrottobjekten, nimmt an Symposien in der Schweiz und im Ausland teil, arbeitet mit Niki de Saint Phalle im Giardino dei Tarocchi bei Capalbio. Er wird 1981 Stipendiat im römischen Istituto Svizzero und schafft die Feuer-Werkreihe Roma di Nero und bespielt die Ausstellung Omaggio a Luca Signorelli in Orvieto. 1991 realisiert er in der Pekinger Botschaft Peking-Feuer und installiert weiträumig in Civita di Bagnoregio’s verfallenden Gassen seine Feuerskulpturen. Es entsteht 1997 der Skulpturengarten von La Serpara, ein Stelldichein zeitgenössischer befreundeter Künstler. Es folgen sich Einzel- und Gruppenausstellungen in Skandinavien, Namibia und Korea. Die Zusammenarbeit mit Uhrenerfinder und Zeitwissenschaftler Ludwig Oechslin bringt Uhrenskulpturen mit metaphysischem Bedeutungshintergrund hervor, in denen sich die Elemente Feuer, Wasser, Metall und bewegliche Mechanik, aber auch Geräusch und Licht vereinen und zuweilen in virtuellen Vitrinen gebändigt sind. Die Motive von Zeit und Bewegung machen ihn zum idealen gegenwärtigen Inszenator der mehrdimensionalen Thematik, die jene Generation von Künstlern um 1912 bereits beschäftigte.
�	 Eine Schutzkappe oder Helm trugen vornehmlich Indoorfahrer auf den stark geneigten Vélodrome-Arenen, die zu gefährlichen Stürzen führten. Aber auch die berüchtigten Pavé-Abschnitte des Paris-Rubaix-Rennens rieten vielen Fahrern einen Kopfschutz zu tragen.


�	 Jean Metzinger beschreibt in seinen Erinnerungen Le cubisme était né sein Interesse an Mathematik: „Diese Wissenschaft gab mir ein Gefühl für die Kunst. Es ist die Zahl, die die Töne und die Stille, das Licht und den Schatten, die Form und die Leere zum Ausdruck bringt. Michelangelo und Bach erschienen mir wie gottbegnadete Mathematiker. Ich fühlte damals schon, dass nur auf der Grundlage der Mathematik ein dauerhaftes Kunstwerk möglich sei.“ und: „Die unvergängliche Kunst stützt sich auf gewisse mathematische Grundsätze.“ zit. aus: Metzinger 1990, S.167 und S.173.


�	 Ölfarbe mit Sand und Collage auf Leinwand, 130,4 x 97,1cm, Peggy Guggenheim Collection, Venedig. Siehe nr.115 des Guggenheimkatalogs, S.531-534 mit Bibliographie. Die Benennung “No.1"“Au Vélodrome“ ist durch eine rückseitige alte handschriftliche Etikettierung auf dem Chassiskreuz verbürgt, : Wie wir sehen werden, ist die mit geneigten Holzriemen eindeutig als Indoor-Bahn gekennzeichnete Variante „Helft“ von gleicher Hand mit “No.2 “Coureur cycliste““ beschriftet. Die beiden Bilder wurden 1915/16 gemeinsam mit zwei weiteren Arbeiten Metzingers (“No. 3“ und “4“) in New York ausgestellt und an den Sammler Quinn verkauft., Ein Vélodrom ist zwar vornehmlich eine geschlossenen Wettkampfbahn wie im Falle des “Vel d’Hiv“ in Paris , doch auch das Stadion in Roubaix wird bis heute “Vélodrome“ benannt.


�	 Das Wort ‘arena’ bezeichnet seit Römerzeiten den Sanduntergrund einer Kampfbahn oder des Amphitheaters. S. hierzu: Sonya Schmid, Vom Sand in der Kunst, Diplomarbeit, Fachklasse f. Konservierung & Restaurierung, Bern 1996. In unserer Studie ist Sand von Metzinger offenbar zum ersten Mal benutzt worden und zwar in einem eigentümlich grobkörnigen, wenig homogenen, sprich wie versuchsweisen Auftrag.


�	 Aus dem Manifest der Futuristen von Umberto Boccioni, Carlo D.Carra, Luigi Russolo, Giacomo Balla, Gino Severini (dt. Übersetzung aus der von Herwarth Walden hrsg. Zeitschrift Der Sturm Berlin März 1912, 2.Jg. Nr. 103, S. 822-824; vgl. Eltz 1986).


�	 In den florierenden Roubaiser Manufakturen wurden die bunten Trikothemden der Radrennfahrer aller großen Tours gefertigt, deren Sponsoren sie noch heute sein dürften.


�	 s. in: Angelica Zander Rudenstine, Peggy Guggenheim Collection, Venice. The Solomon R. Guggenheim Foundation, New York: Harry N. Abrams Inc., 1985, p. 533: “[they] appear to have been added at a later time, over an erased or scumbled area; moreover the handwriting may not be Metzinger’s.” Die Hypothese zu diesen Manipulationen s. Kapitel Doping.


Zumindest für die Pariser Skizze liesse sich eine überzeugende wenn nicht faszinierende Hypothese formulieren: Au Vélodrome blieb bis zur Verschiffung nach New York in Metzingers Atelier ohne je vor Anfang März 1915 in den Carroll Galleries ausgestellt zu werden. Die jüngsten Radiographien (s. Schwartzbaum/Petrucci…)des Bildes lassen erkennen, dass der zweite Rennfahrer erst in der letzten Phase der Ausarbeit hinzugefügt wurde. Die Skizzen zeigen die vorangehende Situation noch ohne jenen. Die kindlichen „Ergänzungen“ betreffen nur die Schriftzüge, die ‘fehlenden‘ Speichen der Räder, die krumme Andeutung des voraneilenden Hinterrades des Gegners. Die „korrigierende“ Person hatte das endgültige Werk also noch vor sich, schrieb aber statt „PNEUS“ ungelenk „PNEONATIQU“ bis zum Blattrand. Wer konnte dies getan haben? Metzingers Tochter Odette war am 25. Dez.1909 geboren und zwischen April 1912 der Fertigstellung und Winter 1914 – dem Transport des Bildes in die USA zwischen vier und sechs Jahren alt. Sie konnte also die im Atelier herumliegenden Entwürfe ‘kommentiert‘ haben: ‘da fehlte ja ein Rad, Räder müssen doch Speichen haben' und für „Pneumatiques“ warb schliesslich jeder Zeitungsfetzen !.





�	 J.Held gibt in einem Brief vom 18.5.1988 an Daniel Robbins die Maße mit 100x80cm an. Meine Nachmessung im Mai 2011 ergab 100x81cm. Der rückseitige Klebezettel auf dem genagelten Holzkreuz ist mit jenem in Venedig mit Ausnahme des Wortlautes identisch, ein zweiter, jüngerer nennt den Besitzer „Monsieur J.Helft“. Die beiden Leinwände sind gleicherweise fein und gegenüber dem Farbauftrag durchlässig. Eine dunkelbraune umlaufende Randlinie ist beiden gemeinsam, sowie die Eintragung von Sand in die Malfarbe.


	Am 3. Dezember 2010 berichtet Mme Bozena Nikiel: „Après l’examen de visu en juin 2010 de la toile de Monsieur HELFT représentant un coureur cycliste peinte par Jean METZINGER, je considère celle-ci comme l’une des deux toiles (avec la même thématique) achetée par le collectionneur américain John QUINN le 10 février 1916 et cela après l’exposition du 8 mars au 3 avril 1915 à la CARROLL GALLERIES de New York. Le cycliste de Monsieur HELFT représente un coureur à l’intérieur du vélodrome parisien dit «Vel d’Hiv». La première course d’endurance d’une durée de 6 jours a eu lieu en janvier 1913. La deuxième toile avec le cycliste de la collection John QUINN, appartenant aujourd’hui à The PEGGY GUGGENHEIM COLLECTION de Venise représente un coureur dans un stade découvert. Il s’agit de la course Paris-Roubaix comme cela est indiqué dans la construction de la toile. La première course a eu lieu en 1896.» Das berühmte und durch die tragische Judenverfolgung 1942 berüchtigte Vel d‘Hiv in der Nähe des Eiffelturms entstand 1900/1903, dann 1909 erneut, als von 1253 Hängelampen erleuchtete Tannenholzpiste für jegliche Art Radrennen und Vielzwecksporthalle. Den Abbruch 1959 performierte Salvador Dalì mit der Explosion eines Eiffelturmmodells.


�	 Ein solches verwendete der virtuose Zeichner Cappiello je eine Pneu-Silhouette in seiner Reklame für „Pneu Velo Baudon“ von 1908 oder die „Pneumatiques Torrihlon“ von 1906. Die Plakatproduktion um 1890-1914 erreichte ungeahnte Höhen, auch der Qualität. Noch heute werden die affiches de pub zu Liebhaberpreisen in Frankreich gehandelt, ja auch in verschiedenen Formaten nachgedruckt.


�	 In Anlehnung an einen Spruch Jarry’s aus seiner cyclistischen Passionsgeschichte (aus: Ubu cycliste Ed. Le Pas d’Oiseau): «On voit, de nos jours, la ressemblance exacte de cette véritable couronne d'épines aux devantures de fabricants de cycles, comme réclame à des pneus increvables. Celui de Jésus, un single-tube de piste ordinaire, ne l'était pas…» (aus Alfred Jarry, La passion considérée comme course de côte, Le Canard sauvage, IV 11-17.4. 1903).


�	 Diese Zahlen verweisen in den damaligen Plakaten auf die Hausnummern der jeweiligen Fahrrad-Verkaufshäuser entlang der grossen Boulevards.


�	 Wohl eine optische Reminiszenz einer (ursprünglich vom Pistenpersonal hochgehaltenen) Rundenanzeige, deren es sechs gegeben haben muss, die quer zur Rennbahn ausscherten und somit perspektivisch nach unten zu kippen schienen. An dieser ‘4’ dürfte sich die Idee der Transparenz entzündet haben: sie wandert gleichsam vom „dossard“ des Fahrers über dessen Arm zur Tribüne. Da diese ‘4’ auf allen Varianten des cycliste erscheint, muss ihr Metzinger grösste Bedeutung, ja geradezu eine ‘pataphysische’ Funktion (im Sinne A.Jarrys, s.u.) zugemessen haben.


�	 Joann Moser 1985, S.7f erwähnt mitunter unrichtige Authentifizierungen der frühen 50-er Jahre (und namentlich kurz vor seinem Tod) durch Metzinger, und erwähnt eine Landschaft von 1913 S.44/47, Anm.12. mit identischer Rückseitenbeschriftung „je certifie...“. Laut Mme. B. Nikiel soll Metzinger selbst und die Witwe Metzinger mehrfach irrtümliche Datierungen vorgenommen haben.


�	 Nur wenn B.Nikiels Meinung, in der Variante ‚Helft‘ sei das erste Pariser 6-Tagerennen vom Januar 1913 gemeint, zuträfe, müsste diese ins Folgejahr verlegt werden. Da aber im „Vel d’Hiv“ und den acht übrigen Radsportarenen von Paris längst auch andere Rennen stattfanden, ist die späte Festlegung nicht gesichert, zumal in der ungeheizten Halle der Cycliste ‚Helft‘ eher sommerlich gekleidet zu sein scheint und ein 6-Tagerennen vornehmlich ein Zweier-Mannschaftssport ist…der im Vel d’Hiv von 1908 bis 1919  ausschliesslich von dem Franzosen Leon Georget, “le Père Bol d’Or“ gewonnen wurde.


�	 Robbins 1996, S.363f datierte Au Vélodrome ebenfalls auf 1912, was er schon 1985 S.43 („1911/12“) aussprach, lieber noch früher sah es Fritz Metzinger angesetzt.


�	 Seit 1896 ist das Grand National-Rennen ein sporttouristischer Magnet ohnegleichen; 2010, am Sonntag des 11.April, zum 108. Mal, waren noch immer 53km denkmalgeschützte Kopfsteinpflasterkilometer (auf 259km) des Strassenrennens zu meistern, das zum zweiten Mal Fabian Cancellara für sein Team der Saxo Bank vor 24 weiteren Equipen gewann; die Suche nach originalem Pavé hat die Strecke arg verwinkelt und ihren Anfang inzwischen von Compiègne, 60km nordöstlich Paris, nehmen lassen.


�	 Nach dem berühmten, gleichwohl unglücklich endenden englischen Modegeck George ‘Beau’ Brummell (1778-1840); fast alle Spitzenfahrer trugen damals bezeichnende mitunter karikierende Spitznamen. 


�	 Zum vierten Mal ist die Firma La Française - „Marque à direction tricolore“, auf Dunlop in allen Reklameseiten der Sportzeitung tagelang großlettrig gepriesene Siegerin. Roubaix feiert ihren Sohn und dessen „lutte... qui fut tout simplement homérique“ mit der Ehrenrunde unter den Klängen der Marseillaise. Alle vier ersten Fahrer sind französische - und entsprechend bejubelte -‘Nordisten’, (den 5.Platz belegt der Belgier Odile Defraye auf Alcyon, Tour de France-Sieger von 1912) und bleiben innerhalb derselben Markengruppe La Française (die 1924 von Alcyon übernommen wird).


�	 Dass Metzinger diese nur als Studie oder Skizze zu einem größeren Bild einschätzte, erweist der bescheidene Preis von lediglich drei Franc, den er auf die rückseitige Etikette verzeichnen liess; damals der Gegenwert für ein durchschnittliches Mittagsmenu. 


�	 Die französischen Teams von Alcyon siegten in den Tours von 1909 bis 1912: so Faber, Lapize, Garrigou und Defraye.


�	 Reizvoll wäre die Interpretation, dass Metzinger ursprünglich Octave Lapize, dem derzeitig grössten Champion Frankreichs ein Monument setzen wollte, doch durch den überraschenden Sieg Crupelandts in Roubaix nach der Variante ‘Helft’ die Identität des Fahrers modifizierte, diesen sogar durch Transparenz entpersonalisierte und die schicksalhafte Labilität des Siegens an sich in den Collagen „PNEUS...“ andeutete; schliesslich verhalfen dem Roubaisien nicht zuletzt die Vorsehung (Pneuma ~ Hl.Geist, der schemenhafte Champion ist buchstäblich ‘Geisterfahrer’), eine stählerne Lunge (Pneuma~Hauch, der Brustkorb des Radlers bläht sich mächtig auf), ein wohlmeinender Rückenwind (Pneuma~Windhauch, die wehende Tricolore steht just über der Pneu-Reklame) und die Unversehrtheit seiner Schläuche (~ Pneumatiques, „PNEUS“ der Endfassung; „increvable“ in der Version Helft) zum Lorbeer, während Lapize letztere gleich zweimal zu wechseln gezwungen war. Metzinger war bildungsmäßig Altphilologe genug und mit einem durch Bernard Dorival mit ‘ironischem Lächeln’ verbürgten gutmütigen Humor gesegnet, auch eine Portion Scherz in sein Vélodrome einzulassen, wie die notorische allusive „4“ und das für ihn so ungewöhnliche Thema selbst, zu Genüge ausweisen (s. Dorival 1985, S.9). 


�	 Die Tour de France-Sieger 1909 (Faber L), 1910 (Lapize F), 1911 (Garrigou F) und 1912 (Defraye B) fuhren alle für die Marke Alcyon, die auch alle Siege von 1927 bis 1939 bestritt.


�	 Man fuhr bis 1937 ohne Gangschaltung, bzw.Übersetzung!


�	 Da er 1914 für La Française-Hutchinson fuhr, ist Au vélodrome in Venedig auf den Sieg 1912 gemünzt! Nach 1919 geht La Française im Consortium La Sportive auf, das auch Alcyon, Peugeot, Automoto, Clément u.a. umfasst. 1923 erwarb Alcyon La Française, deren Produktion sich jedoch fortsetzte.


�	 Im Paul Klee-Zentrum Bern fand am 21 März 2011 die Buchvernissage zu „Fabian Cancellaras Welt“ statt, einer amüsanten Biografie, in der die genannten Persönlichkeiten zu Worte kommen.





